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Bürgertum und Bürgerlichkeit zwischen 1870 und 1930. Kontinuität und Wandel

âDie Jugend aller BevÃ¶lkerungsteile hat GefÃ¼hl
und Begriff der BÃ¼rgerlichkeit schlechthin verloren.
FÃ¼r uns Ã¤ltere Generation war BÃ¼rgerlichkeit noch
eine Lebensform, von der wir die Anschauung hatten,
auch wenn wir sie fÃ¼r uns ablehnten. (…) FÃ¼r die
jÃ¼ngste Generation liegt die BÃ¼rgerlichkeit auÃer al-
ler ErÃ¶rterungsbedÃ¼rftigkeit, jenseits jedes Opposi-
tionsinteresses, ja auÃerhalb der bloÃen Kenntnisauf-
nahme.â Geiger, Theodor: Die soziale Schichtung des
deutschen Volkes. Soziographischer Versuch auf statis-
tischer Grundlage, 2. Auflage, Stuttgart 1967, S.Â 124
f., S.Â 130. â Theodor Geiger stand mit den Ergeb-
nissen seiner Gesellschaftsanalyse in den spÃ¤ten Jah-
ren der Weimarer Republik wahrlich nicht allein. Die
zeitgenÃ¶ssischen Beobachter in Wissenschaft, Litera-
tur und Publizistik kamen zu einem nahezu einhelli-
gen Urteil: Das bÃ¼rgerliche Zeitalter habe seinen Zenit
lÃ¤ngst Ã¼berschritten, das BÃ¼rgertum sei als eine ho-
mogene soziale Formation nicht mehr identifizierbar und
auch von einem gemeinsamen, fÃ¼r alle bÃ¼rgerlichen
Fraktionen verbindlichen Modell der LebensfÃ¼hrung
dÃ¼rfe lÃ¤ngst nicht mehr die Rede sein.

Dem vielfach diagnostizierten Wandel des deutschen
BÃ¼rgertums um 1900 ging derWorkshop âBÃ¼rgertum
und BÃ¼rgerlichkeit zwischen 1870 und 1930. Konti-
nuitÃ¤t und Wandelâ vom 26. bis 28. MÃ¤rz auf SchloÃ
Landsberg in Essen-Kettwig nach. Die Tagung bilde-
te zugleich den AbschluÃ des interdisziplinÃ¤ren For-
schungsprojekts âAugust Thyssen und SchloÃ Lands-

berg. Ein Unternehmer und seinHausâ, das - von der Fritz
Thyssen-Stiftung gefÃ¶rdert - in seinem sozialhistori-
schen Teil auf der Makroebene die Frage nach dem Wan-
del der bÃ¼rgerlichen Leitbilder zwischen 1870 und 1930
mit einer Auswertung zeitgenÃ¶ssischer bÃ¼rgerlicher
Printmedien beantwortete. Hinzu kam der mikroanaly-
tische Zugriff: Am Fallbeispiel August Thyssens wurden
die KonturenwirtschaftsbÃ¼rgerlicher LebensfÃ¼hrung
rekonstruiert und mit einem Blick auf die Alltagsprak-
tiken ausgewÃ¤hlter ReprÃ¤sentanten der Frankfurter
Wirtschaftselite (August und Moritz von Metzler, Wil-
helm und Richard Merton, Moritz von Bethmann) ver-
gleichend eingeordnet. An dem interdisziplinÃ¤ren Pro-
jekt (Laufzeit 1. April 2000 â 31.MÃ¤rz 2003) waren betei-
ligt: Der Lehrstuhl fÃ¼rWirtschafts- und Sozialgeschich-
te an der UniversitÃ¤t Frankfurt a.M. (Prof. Dr. Wer-
ner Plumpe), das Zentrum fÃ¼r interdisziplinÃ¤re Ruhr-
gebietsforschung an der Ruhr-UniversitÃ¤t Bochum,
das Kunsthistorische Institut/ Abteilung Architekturge-
schichte der UniversitÃ¤t zu KÃ¶ln (Prof. Dr. Norbert
Nussbaum), sowie der Lehrstuhl fÃ¼r Denkmalpflege
und Bauforschung an der UniversitÃ¤t Dortmund (Prof.
Dr. Uta Hassler),.

Nachdem Werner Plumpe (Frankfurt am Main)
in seinen einfÃ¼hrenden Ãberlegungen die Entwick-
lung des BÃ¼rgertums im Kontext der groÃen so-
zioÃ¶konomischen StrukturverÃ¤nderungen um 1900
beschrieb und den EntwicklungsprozeÃ von der BlÃ¼te
hin zur Erosion einheitlicher bÃ¼rgerlicher Denk- und
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Lebensformen nachzeichnete, ging der Workshop den
mannigfaltigen Wechselbeziehungen zwischen Konti-
nuitÃ¤t und Wandel im Untersuchungszeitraum in vier
Sektionen nach.

In der Geschichtswissenschaft, aber auch in der
Soziologie, der Kunstgeschichte, der Architektur oder
auch der Kulturgeographie wird Ã¼ber die Bedeu-
tung des âRaumsâ als elementaren Bezugspunkt indi-
viduellen Handels zunehmend diskutiert. Mit der ers-
ten Sektion âBÃ¼rgerliche Reliefe. Raum- und Sied-
lungsstrukturen, Topographieâ (Leitung: Werner Plum-
pe, Frankfurt am Main) trug der Workshop dem aktu-
ellen wissenschaftlichen Diskurs Rechnung und lotete
MÃ¶glichkeiten aus, das Raumkonzept pointierter als
bisher in die BÃ¼rgertumsforschung zu integrieren. In
seinem Beitrag zur âRaumaneignung des BÃ¼rgertumsâ
beschrieb Alarich Rooch (Bremen/DÃ¼sseldorf) die Stadt
als einen âkomplexen Kommunikations-, Seh- und Erfah-
rungsraumâ, in demÃ¼ber vielfÃ¤ltige symbolische For-
men Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsstrukturen
transferiert werden. FÃ¼r Rooch ist vor allem die Archi-
tektur ein Medium, mit dem eine symbolisch strukturier-
te Lebenswelt in umfassender Weise produziert und re-
produziert wird: Vermittels ihrer symbolischen Formen,
die soziokulturelle Orientierungsmuster kommunizieren,
werden soziale Beziehungsstrukturen konstituiert und
verfestigt. An ausgewÃ¤hlten Bauwerken (Villa, Waren-
haus etc.) arbeitete Rooch die âdistinktive Formenspra-
cheâ heraus, mit der sich das BÃ¼rgertum als bestim-
mende kulturelle TrÃ¤gerschicht in Szene setzte.

Die Aneignung des stÃ¤dtischen Raumes ging stets
auch mit der ErschlieÃung neuer und dem Funktions-
wandel Ã¤lterer Stadtviertel einher. Der Frage nach den
lÃ¤ngerfristigen VerÃ¤nderungen im RaumgefÃ¼ge der
Stadt ging Gerd Kuhn (Stuttgart) am Beispiel der Vil-
lenkolonien und der Suburbanisierung nach. Als âPio-
niere der Suburbanisierungâ entdeckte das BÃ¼rgertum
seit der Mitte des 19. Jahrhunderts RÃ¤ume jenseits der
lÃ¤rmenden und schmutzigen Kernstadt, um sich an na-
turnahen Orten der Ruhe sozial und kulturell zu entfal-
ten. Eine deutliche ZÃ¤sur markieren nach Gerd Kuhn
die Jahre nach der Jahrhundertwende, die einer âMeta-
morphose der suburbanen Sehnsuchtâ gleichgekommen
seien. Die stÃ¤dtischen Peripherien verloren insbeson-
dere ihre soziale ExklusivitÃ¤t und Ã¶ffneten sich auch
weniger begÃ¼terten Schichten.

FÃ¼r das BÃ¼rgertum war nicht nur die An-
eignung und Gestaltung von Ã¶ffentlichen oder hal-
bÃ¶ffentlichen RÃ¤umen, sondern auch die Selbstdar-
stellung in den privaten WohnrÃ¤umen von erhebli-
cher Bedeutung, die Adelheid von Saldern (Hannover)

in ihrem Beitrag âBÃ¼rgerliches Wohnen als Raumin-
szenierungâ beleuchtete. GehÃ¶rte der in vieler Hin-
sicht âÃ¼berladeneâ und âdunkleâ Einrichtungsstil zu
den Epochenmerkmalen bÃ¼rgerlichen Wohnverhal-
tens im Historismus, zeichnete sich das âmodernereâ
Wohnen u.a. durch eine Verbindung von âPrunk und
Technikâ, eine grÃ¶Ãere âEuropÃ¤isierungâ, die funk-
tionale Ausdifferenzierung der WohnrÃ¤ume, die re-
prÃ¤sentative standesgemÃ¤Ãe Selbstinszenierung so-
wie einen âDrang nach kultureller Harmonieâ aus. Im
Spiegel der keineswegs einheitlichen, sondern heteroge-
nen bÃ¼rgerlichenWohnformen kÃ¶nne nach von Sald-
ern zwar nicht von einer AuflÃ¶sung, aber sehr wohl von
einer âZersplitterungâ des BÃ¼rgertum gesprochenwer-
den.

Unter Leitung von Lothar Gall (Frankfurt am
Main) widmete sich die zweite Sektion dem Thema
âBÃ¼rgerliche Institutionenâ. Als eine der wesentli-
chen institutionellen âKeimzellenâ einer gemeinsamen
bÃ¼rgerlichen LebensfÃ¼hrung seit dem ausgehenden
18. Jahrhundert gilt zurecht der Verein. Trotz aller Fort-
schritte in der Aufarbeitung des Vereinswesens sind
die Desiderata nicht zu Ã¼bersehen, auf die Ralf Roth
(Frankfurt am Main) in seinem ForschungsÃ¼berblick
hinwies. Nach Auffassung Roths gehÃ¶rt u.a. die Ge-
schichte der bÃ¼rgerlichen Vereine seit dem ausge-
henden 19. Jahrhundert, ihre Einbettung in den eu-
ropÃ¤ischen Kontext, sowie deren Wirkungen im Span-
nungsfeld von Wirtschaft und Politik zu den âweiÃen
Fleckenâ der BÃ¼rgertumsforschung.

Die vielfÃ¤ltigen VerÃ¤nderungen in der Museums-
landschaft zwischen Jahrhundertwende und frÃ¼her
Weimarer Republik beleuchtete Dieter Hein (Frankfurt
am Main). Der Sog der kulturellen Krise seit den aus-
gehenden 1890er Jahren, die immer deutlicher auch
zu einem Thema der Ã¶ffentlichen Meinung wurde,
machte auch vor den MuseumstÃ¼ren nicht halt: Der
Kunsthandel expandierte, die Museumsvereine verlo-
ren ihren âelitÃ¤ren Touchâ und nach 1914 zunehmend
auch ihre namhaften finanzkrÃ¤ftigen Mitglieder. Par-
allel zum Verlust bÃ¼rgerlicher ExklusivitÃ¤t lassen
sich nach Dieter Hein aber auch wiederholt AnlÃ¤ufe
bÃ¼rgerliche Kreise ausmachen, sich Ã¼ber Museums-
vereine als neue bÃ¼rgerliche Elite zu definieren. Hein
betonte Ã¼berdies den Wandel im Umgang mit Kunst
und Kultur in bÃ¼rgerlichen Kreisen. Zwar nicht als aus-
geprÃ¤gte âKennerâ, aber sehr wohl als Gesellschafts-
mitglieder, die sich in ihrer Alltagspraxis vielfÃ¤ltig mit
kulturellen PhÃ¤nomenen auseinandersetzten, erwarb
das BÃ¼rgertum in den Jahren nach 1900 hÃ¤ufiger als
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vor der Jahrhundertwende âKunst der Kunst wegenâ.
Ãber das laufende Forschungsprojekt âStiftungen

und MÃ¤zenatentum am Beispiel Hamburger Stifterin-
nenâ (gefÃ¶rdert von der ZEIT-Stiftung) berichtetenMa-
nuela Klein und Andreas Schulz (Frankfurt am Main).
Zu den UntersuchungsgegenstÃ¤nden der Studie, die ihr
Augenmerk nicht auf die Stiftung als Institution, sondern
auf die Stifterinnen als handelnde Akteure legt, zÃ¤hlen
das SelbstverstÃ¤ndnis und die Motive der Stifterinnen,
ihre institutionellen Verankerungen (weibliche Besuchs-
vereine, âHamburger Hochschule fÃ¼r das weibliche Ge-
schlechtâ etc.) sowie die Frage nach den Schwerpunkten
im weiblichen Stiftungsverhalten.

Der beschleunigte soziale Wandel im Kaiserreich und
die mannigfaltigen Statusunsicherheiten in den Lebens-
welten des Adels und des BÃ¼rgertums schlugen sich
auch in einer wachsenden Nachfrage nach neuen, sozial
offenen Geselligkeitsformen nieder, die Christiane Eisen-
berg (Berlin) in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung stell-
te. Eisenberg skizzierte die âFive-o’clock-teasâ, die âJours
fixesâ und die âClubsâ in England als wichtige Indikato-
ren und Vorbilder einer neuen Geselligkeitskultur. Zu be-
sonders attraktiven neuen Formen der Geselligkeit ent-
wickelten sich laut Eisenberg das Reisen und der Sport.
Gerade der Sport habe auf die Gesellschaftsgeschichte
des BÃ¼rgertums nachhaltig zurÃ¼ckgewirkt, konkrete
Vorstellungen von einer âoffenen Gesellschaftâ erzeugt,
eine Subversion von Stand und Status bewirkt und die
ErwerbsmentalitÃ¤t aufgewertet. Die neuen Formen des
Sports verloren indes bis zum Ende der Weimarer De-
mokratie wichtige soziale Funktionen. Vor allem der aus-
geprÃ¤gte emanzipatorische Charakter ging zunehmend
verloren, um allerdings im 20. Jahrhundert auch immer
wieder eine Revitalisierung zu erfahren.

In jÃ¼ngster Zeit werden unter dem EinfluÃ
der âkulturalistischen Wendeâ der âWertehimmelâ des
BÃ¼rgertums, die Konturen bÃ¼rgerlicher Lebens-
fÃ¼hrung und das SpannungsverhÃ¤ltnis zwischen der
normativen âMatrixâ des Wertesystem und den konkre-
ten Alltagspraktiken neu thematisiert. Mit der Diskussi-
on einher geht auch die Suche nach einem gehaltvollen
theoretisch-methodischen Zugriff, der es erlaubt, indivi-
duelles bÃ¼rgerliches Handeln sozial- und kulturhisto-
risch zu verorten.

In seinen Betrachtungen zur bourgeoisen Lebens-
fÃ¼hrung in der erstenHÃ¤lfte des 20. Jahrhunderts griff
Morten Reitmayer (Trier) in der dritten Sektion âHa-
bitus und LebensfÃ¼hrungâ (Leitung: Cornelia Rauh-
KÃ¼hne, TÃ¼bingen) auf das theoretische und begriff-
liche Instrumentarium Pierre Bourdieus zurÃ¼ck, um

die strukturellen gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen und die Handlungsmuster im âRaum der Oberklas-
senâ zu beschreiben. Nach Auffassung Reitmayers haben
sich zwischen Bourgeoisie, BildungsbÃ¼rgertum und
Adel keine gemeinsamen Normen der LebensfÃ¼hrung
herausgebildet, die fÃ¼r die unterschiedlichen Grup-
pen vorbildlich oder gar verbindlich gewesen wÃ¤ren.
Charakteristisch sei vielmehr die groÃe Distanz zwi-
schen den heterogenen Fraktionen der Oberklassen ge-
wesen. Der eigentliche Ursprung bÃ¼rgerlicher Lebens-
fÃ¼hrung lÃ¤ge in den âhabituellen PrÃ¤gungenâ der
Individuen, die - so Bourdieu - von der unterschiedli-
chen Teilhabe an den Formen Ã¶konomischen und so-
zialen Kapitals hervorgebracht werden. Aus den Positio-
nen der Akteure im Raum der Bourgeoisie, die sich durch
die Partizipation an den Kapitalformen ergibt, entwi-
ckelte Reitmayer vier zentrale Kategorien, die der bour-
geoisen LebensfÃ¼hrung ihre Gestalt verliehen: Der ge-
sellschaftliche FÃ¼hrungsanspruch der Bourgeoisie, die
Ã¶konomisch definierte ZweckrationalitÃ¤t, ein ausge-
sprochenes Arbeits- und Leistungsethos sowie eine spe-
zifische Auffassung von Ãffentlichkeit und Privatheit.

JÃ¶rg Lesczenski (Bochum) skizzierte unter der Fra-
gestellung âWie der Vater so die SÃ¶hne?â den Wan-
del von Leitbildern zwischen den Generationen am
Beispiel der Familie Thyssen. Die âKonfliktgeschich-
teâ im Hause Thyssen zeige, daÃ die Wahrnehmungs-
und Handlungsmuster August Thyssens, seine Wert-
prÃ¤ferenzen und Hierarchien von der nachwachsenden
Generation nicht mehr vorbehaltlos geteilt wurden. Sei-
ne SÃ¶hne, so die Ergebnisse, lehnten das Leitbild des
autoritÃ¤ren Familienvaters ab und verknÃ¼pften ihren
eigenen Wertekanon und ihren eigenen Lebensweg we-
niger mit dem Firmenwohl des Thyssen-Konzerns. Das
Arbeits- und Leistungsethos blieb existent, verlor aber
seine Ã¼bermÃ¤chtige Dominanz. Zudem zeigte sich bei
den SÃ¶hnen eine grÃ¶Ãere Neigung, Ã¶konomisches
Kapital in reprÃ¤sentativ-symbolischer Form auszu-
drÃ¼cken.

DaÃ die Kluft zwischen Familienideal und âwirk-
lichkeit mitunter paradoxe Formen annahm, zeigt die
Biographie und das Werk des konservativen Volks-
tumsforschers und Publizisten Wilhelm Heinrich Riehl,
den BÃ¤rbel Kuhn (SaarbrÃ¼cken) in das Zentrum ih-
res Beitrags âBÃ¼rgerliches Familienidyll. Zum Wan-
del der GeschlechterverhÃ¤ltnisse und ârollenâ rÃ¼ckte.
WÃ¤hrend Riehl in seinenArbeiten die ânatÃ¼rliche Un-
gleichheitâ zwischen Mann und Frau begrÃ¼ndete und
sie ganz in ihren âhÃ¤uslichen Wirkungskreisâ verwies,
verliefen die LebenslÃ¤ufe seiner vier TÃ¶chter in ganz
anderen Bahnen: Nur eine Tochter heiratete, wÃ¤hrend
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zwei von ihnen eine Ausbildung absolvierten und auÃer-
halb des Hauses finanziell lukrativen Berufen nachgin-
gen. Obwohl bereits zu Lebzeiten Riehls die Alltags-
praktiken das von ihm konstruierte Familienideal mit
seinen starren Geschlechterrollen vielfach ad absurdum
fÃ¼hrte, blieben seine Schriften auch nach seinem Tod
(1897) in bÃ¼rgerlichen Kreisen attraktiv und erfuhren
in den 1920er und 1930er eine Renaissance mit ersten
vÃ¶lkischen Interpretationen.

Zu einem unabdingbaren Element bÃ¼rgerlicher Le-
bensfÃ¼hrung gehÃ¶rte die âgekonnteâ Selbstinszenie-
rung und die Neigung, den eigenen SehnsÃ¼chten in
symbolhaften Formen Ausdruck zu verleihen, die in der
vierten Sektion âBÃ¼rgerliche Ikonen. SehnsÃ¼chte und
Inszenierungenâ (Leitung: Dieter Ziegler, Bochum) dis-
kutiert wurden. Claudia Euskirchen (KÃ¶ln) nÃ¤herte
sich dem Thema mit einer Betrachtung der Kunst-
sammlung August Thyssens. Auf seinem Alterswohn-
sitz SchloÃ Landsberg trug einer der Ã¶konomisch ein-
fluÃreichsten WirtschaftsbÃ¼rger seiner Zeit u.a. zahl-
reiche Kopien nach Werken âAlter Meisterâ des 17.
Jahrhunderts, eine kleine Portraitgalerie berÃ¼hmter
StaatsmÃ¤nner (Kopien wie Originale), Werke aus der
DÃ¼sseldorfer Malerschule und zahlreiche Plastiken aus
dem Umfeld der Berliner Bildhauerschule zusammen.
Euskirchen sieht bis auf eine - allerdings bedeutende
Ausnahme - keine Veranlassung, Thyssen als einen pro-
grammatischen Sammler zu charakterisieren: In der ge-
schÃ¤ftlichen Liaison und der Auseinandersetzung mit
dem Franzosen Auguste Rodin, von dem der GroÃunter-
nehmer mehrere Marmorplastiken erwarb, habe Thys-
sen Leidenschaft, Enthusiasmus und ZÃ¤higkeit bewie-
sen. Hier bÃ¼ndelten sich bei August Thyssen nach Auf-
fassung Euskirchens Mut, SelbstbewuÃtsein, Sinn fÃ¼r
unternehmerisches Handeln, aber auch das Bekenntnis
des Sammlers zur IndividualitÃ¤t.

Karl Christian FÃ¼hrer (Hamburg) legte in seinem
Beitrag zum âBÃ¼rgerlichen Geschmackâmit einer Ana-
lyse der zahlreichen Theaterskandale der 1920er Jah-
re den Blick auf die Differenzen im kÃ¼nstlerisch-
moralischen Urteil und die Erosion allgemein ak-
zeptierter Ã¤sthetischer MaÃstÃ¤be frei, an der das
BÃ¼rgertum in der Weimarer Zeit buchstÃ¤blich gelit-
ten habe. Noch ganz in der Tradition des Kaiserreichs
stehend und in seinem KunstverstÃ¤ndnis konservativ
orientiert, Ã¶ffnete sich das bÃ¼rgerliche Theaterpubli-
kum in seiner groÃen Mehrheit nur selten neuen Insze-
nierungsformen wie der offenen Darstellung von Sexua-
litÃ¤t. Die zeitgenÃ¶ssischen Skandale entzÃ¼ndeten
sich nicht nur, wie FÃ¼hrer feststellte, an den Inhalten

und Inszenierungen der StÃ¼cke, sondern gerade auch
an der âZweiteilung des bÃ¼rgerlichen Publikumsâ: Ag-
gressionen und Proteste bezogen sich weniger auf das als
provokant empfundene theatralische Ereignis selbst als
auf die Tatsache, daÃ es Publikumsgruppen gab, die en-
thusiastisch applaudierten, wo andere befremdet reagier-
ten.

Zu den SehnsÃ¼chten der BÃ¼rgerinnen und
BÃ¼rger gehÃ¶rte schlieÃlich auch die Hoffnung, nach
dem Tod im kollektiven GedÃ¤chtnis der bÃ¼rgerlichen
Gesellschaft zu verbleiben. Den Entwicklungen von
Denkmalen und FriedhÃ¶fen als âOrte Ã¤sthetischer
Selbstinszenierungâ ging Eckhardt Treichel (Frankfurt
am Main) nach. WÃ¤hrend in der ersten HÃ¤lfte des
19. Jahrhunderts auf den kommunalen FriedhÃ¶fen die
gemeinsame Formsprache des Klassizismus sowie eine
Ikonographie, die den Tod âÃ¤sthetisch entschÃ¤rfteâ,
die gemeinsamen kulturellen Leitbilder des stÃ¤dtischen
BÃ¼rgertums demonstrierten, lÃ¶ste sich das einheit-
liche Erscheinungsbild der FriedhÃ¶fe seit den 1860er
Jahren allmÃ¤hlich auf. In der Ã¤sthetischen Gestaltung
und der Symbolik zeichneten sich nunmehr eine Tendenz
zur Verweltlichung und ein grÃ¶Ãerer Individualismus
ab. In den Jahren nach der Jahrhundertwende lassen sich
nach Eckhardt Treichel Reformbewegungen ausmachen,
die sich gegen die modernen GroÃstadtfriedhÃ¶fe rich-
teten und die FriedhÃ¶fe als âOrt des stillen Totengeden-
kensâ zurÃ¼ckgewinnen wollten. Trotz der zunehmen-
den bÃ¼rokratischen Reglementierung der Friedhofskul-
tur, die nach dem ErstenWeltkrieg hinzu kam, blieben al-
lerdings, so die Beobachtung Treichels, demBÃ¼rgertum
genÃ¼gend SpielrÃ¤ume, um ihre Sepulkralkultur je-
weils individuell zu gestalten.

Die zahlreichen Einzelergebnisse zeigten nach-
drÃ¼cklich, wie sehr die bÃ¼rgerliche Welt, ihre Institu-
tionen und Vorstellungen Ã¼ber die ârichtigeâ Lebens-
fÃ¼hrung, im BÃ¼rgertum selbst in die Diskussion ge-
rieten. Der âoffene SuchprozeÃ nach akzeptablen Regeln
einer angemessenen LebensfÃ¼hrungâ, wie es Werner
Plumpe in seinem ErÃ¶ffnungsvortrag beschrieb, die âE-
rosion bisheriger GewiÃheiten, der innere Zerfall und die
Ã¤uÃere Relativierung traditionaler canones und Orien-
tierungssystemeâ Drehsen, Volker/ Sparn, Walter: Die
Moderne: Kulturkrise und Konstruktionsgeist, in: Dies.
(Hg.): Vom Weltbildwandel zur Weltanschauungsanaly-
se. Krisenwahrnehmung und KrisenbewÃ¤ltigung um
1900, Berlin 1996. prÃ¤gten spÃ¤testens nach 1900 den
bÃ¼rgerlichen Zeitgeist.

Ãber die prÃ¤zise Charakterisierung der Struktur-
verÃ¤nderungen, Ã¼ber ihre genaue âsoziale Reichwei-

4



H-Net Reviews

teâ und besonders Ã¼ber ihre Folgewirkungen fÃ¼r die
Geschichte des BÃ¼rgertums im 20. Jahrhundert darf
indes weiter gestritten werden: Ob sich der ProzeÃ eher
als âErosionâ oder als âFormwandelâ beschreiben lÃ¤Ãt,
ob er das Bildungs- und WirtschaftsbÃ¼rgertum zeit-
gleich und mit der gleichen IntensitÃ¤t betraf, ob der
tiefgreifende Wandel einem âirreversiblen Bruch mit der
Tradition des BÃ¼rgertumsâ gleichkommt, ânach dem
von BÃ¼rgertum und BÃ¼rgerlichkeit in einer histo-
risch rÃ¤sonablenWeise sinnvoll nicht mehr zu sprechen

istâ (Werner Plumpe), oder ob das BÃ¼rgertum samt
seiner WertprÃ¤ferenzen die Jahre des Strukturwandel
nicht zumindest insoweit âÃ¼berlebteâ, um spÃ¤ter als
âPhÃ¶nix aus der Ascheâ die Gesellschaftsgeschichte der
Bundesrepublik nachhaltig zu beeinflussen, ist lÃ¤ngst
noch nicht abschlieÃend beantwortet. Wehler, Hans-
Ulrich: Deutsches BÃ¼rgertum nach 1945: Exitus oder
PhÃ¶nix aus der Asche., in: Geschichte und Gesellschaft
.27 (2001), S.Â 617 â 634.
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